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Nachts im Museum
Die Fifa hat nicht nur eine lange Geschichte,

in der sich vieles um Geld dreht, sondern
dazu seit einem Jahr das passende Museum.

Kaum eröffnet, hat die Ausstellung in
Zürich ein Defizit von 32 Millionen Franken

erwirtschaftet. Stark zu Buche schlug,
dass die Erklärungstexte zu den Exponaten
fast wöchentlich umgeschrieben werden
mussten, als immer neue Enthüllungen an
den Tag kamen.

Kaum jemand wollte die aufwändige
Wanderausstellung «Tschau Sepp» besuchen,

und die wenigen, die kamen, glaubten
eine Wachsfigur von Sepp Blatter zu sehen,
in eine Schäm-Dich-Ecke gestellt - dabei
handelte es sich um Sepp selbst. Zudem
fanden die wenigen Museumsbesucher es
befremdend, dass sie ihr Eintrittsgeld in kleinen

Scheinen in einem C4-Couvert abgeben
mussten. Nun stehen 32 Millionen in den
Geschäftsbüchern des Fussballweltverbands
freilich in der Grössenordnung des Kässeli

an der Rezeption, für Briefmarken sowie
andere Kleinspesen. Dennoch wird Selbstkritik

geübt, dass man mit diesen Geldern
gescheiter ein paar Funktionäre beeinflusst

hätte. Es wird argumentiert, dass die 32
Millionen so wenigstens gleich gewaschen sind.
Leider kann das Defizit in der Steuererklä-

Wortschatz

Mitbringsel

NebipediA

Es gibt ja Leute, die
nicht nur an
Weihnachten zum Essen

eingeladenwerden;
und die erscheinen
üblicherweise mit
einem Mitbringsel.
Nur wenige Wörter
enden aufdie Nachsilbe

«-sei». Zum BeispielAnhängsel,
Einsprengsel, Füllsel, Geschreibsel, Streusel,
Überbleibsel. In Österreich heisst es

Mitgebringe. Tiere als «Mitbringsel» nach den
Ferien werden am Zoll nicht gern gesehen.

Viele haben Bademäntel aus irgendeinem

Grandhotel mitgebracht, die man
aber eher als «Mitnehmsei» bezeichnen
möchte. Max Wey

rung der Fifa nicht abgezogen werden. Weil
die Fifa bekannüich keine Steuern zahlt, (rs)

Hungerkünstler
Die Suisseculture Sociale, das ist der
Dachverband vonVerbänden professioneller
Kulturschaffender, hat nachgerechnet: Künstler

verdienen nur gerade 40 000 Franken pro
Jahr. Und im Dachverband leckt bei Regen

sogar das Dach. Die Künstler lassen sich
auch nicht damit trösten, dass der Verkauf
ihrer Werke meist erst nach ihrem Tod so

richtig anläuft. Ein Kunstmaler soll sich
sogar schon einmal in seiner Depression ein
Ohr abgeschnitten haben, was in der Szene

allerdings keinen Trend auslöste. Es beelendet

einen zu sehen, wie Künstler auch in der
Schweiz auf der Strasse knien. Meist malen
sie dann ja gerade ein Bild aufs Trottoir.
Wahrscheinlich, weil sie kein Geld für eine

richtige Leinwand haben.
Dem Verband der Schweizer Models,

dessen Mitglieder gerne als Künstlerinnen
wahrgenommen werden möchten, musste
allerdings beschieden werden, dass man
noch kein Flungerkünstler ist, nur weil man
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